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Christlich leben in einer religionslosen Welt 

Was mich unablässig bewegt, ist die Frage, was das 

Christentum oder auch wer Christus heute für uns 

eigentlich ist. Die Zeit, in der man das den Men-
schen durch Worte – seien es theologische oder 

fromme Worte – sagen könnte, ist vorüber, ebenso 

die Zeit der Innerlichkeit und des Gewissens, und 

d. h. eben die Zeit der Religion überhaupt. Wir ge-
hen einer völlig religionslosen Zeit entgegen, die 

Menschen können einfach, so wie sie nun einmal 

sind, nicht mehr religiös sein. Auch diejenigen, die 
sich ehrlich als „religiös“ bezeichnen, praktizieren 

das in keiner Weise, sie meinen vermutlich mit „re-

ligiös“ etwas ganz anderes. […] Wenn die Religion 
nur ein Gewand des Christentums ist – und auch 

dieses Gewand hat zu verschiedenen Zeiten sehr 

verschieden ausgesehen – was ist dann ein religi-

onsloses Christentum? […] 
Die zu beantwortenden Fragen wären doch: was 

bedeutet eine Kirche, eine Gemeinde, eine Predigt, 

eine Liturgie, ein christliches Leben in einer religi-
onslosen Welt? Wie sprechen wir von Gott – ohne 

Religion, d.h. eben ohne die zeitbedingten Voraus-

setzungen der Metaphysik, der Innerlichkeit etc. 

etc.? Wie sprechen […] wir „weltlich“ von „Gott“, 
[…] als ganz zur Welt Gehörige? 
Brief an E. Bethge, 30. April 1944, DBW 8, 402-405. 

Gott – nicht als Lückenbüßer, sondern mitten 

im Leben erkennen 

Das Weizsäckersche Buch über das „Weltbild der 
Physik“ beschäftigt mich noch sehr. Es ist mir wie-

der ganz deutlich geworden, dass man Gott nicht 

als Lückenbüßer unserer unvollkommenen Er-
kenntnis figurieren lassen darf, wenn nämlich dann 

– was sachlich zwangsläufig ist – sich die Grenzen 

der Erkenntnis immer weiter herausschieben, wird 

mit ihnen auch Gott immer weiter weggeschoben 
und befindet sich demgemäß auf einem fortgesetz-

ten Rückzug. In dem, was wir erkennen, sollen wir 

Gott finden, nicht aber in dem, was wir nicht erken-
nen, nicht in den ungelösten, sondern in den gelös-

ten Fragen will Gott von uns begriffen sein. Das 

gilt für das Verhältnis von Gott und wissenschaft-
licher Erkenntnis. Aber es gilt auch für die allge-

mein menschlichen Fragen von Tod, Leiden und 

Schuld. Es ist heute so, dass es auch für diese Fra-

gen menschliche Antworten gibt, die von Gott ganz 
absehen können. Menschen werden faktisch – und 

so war es zu allen Zeiten – auch ohne Gott mit die-

sen Fragen fertig und es ist einfach nicht wahr, dass 
nur das Christentum eine Lösung für sie hätte. […] 

Gott ist auch hier kein Lückenbüßer, nicht erst an 

den Grenzen unserer Möglichkeiten, sondern mit-

ten im Leben muss Gott erkannt werden, im Leben 
und nicht erst im Sterben, in Gesundheit und Kraft 

und nicht erst im Leiden, im Handeln und nicht erst 

in der Sünde will Gott erkannt werden. Der Grund 

dafür liegt in der Offenbarung Gottes in Jesus 
Christus. Er ist die Mitte des Lebens und ist keines-

wegs „dazu gekommen“, uns ungelöste Fragen zu 

beantworten.  
Brief an E. Bethge, 29. Mai 1944, DBW 8, 454-456. 

Man soll Gott in dem finden und lieben, was er uns 

gerade gibt; […] Gott wird es dem, der ihn in sei-

nem irdischen Glück findet und ihm dankt, schon 
nicht an Stunden fehlen lassen, in denen er daran 

erinnert wird, dass alles Irdische nur etwas Vorläu-

figes ist […] Aber dies alles hat seine Zeit und die 
Hauptsache ist, dass man mit Gott Schritt hält. 
Brief an E. Bethge, 18. Dezember 1943, DBW 8, 244f. 

Ohnmacht und Leiden Gottes 

So führt uns unser Mündigwerden zu einer wahr-

haftigeren Erkenntnis unsrer Lage vor Gott. Gott 

gibt uns zu wissen, dass wir leben müssen als sol-
che, die mit dem Leben ohne Gott fertig werden. 

Der Gott, der mit uns ist, ist der Gott, der uns ver-

lässt (Markus 15,34)! Der Gott, der uns in der Welt 
leben lässt ohne die Arbeitshypothese Gott, ist der 

Gott, vor dem wir dauernd stehen. Vor und mit Gott 

leben wir ohne Gott. Gott lässt sich aus der Welt 
herausdrängen ans Kreuz, Gott ist ohnmächtig und 

schwach in der Welt und gerade und nur so ist er 

bei uns und hilft uns. […] Die Bibel weist den Men-

schen an die Ohnmacht und das Leiden Gottes; nur 
der leidende Gott kann helfen. Insofern kann man 

sagen, dass die beschriebene Entwicklung zur 

Mündigkeit der Welt, durch die mit einer falschen 
Gottesvorstellung aufgeräumt wird, den Blick frei 

macht für den Gott der Bibel, der durch seine Ohn-

macht in der Welt Macht und Raum gewinnt. 
Brief an E. Bethge, 16. Juli 1944, DBW 8, 533-535. 

In der vollen Diesseitigkeit glauben lernen 

Später erfuhr ich und ich erfahre es bis zur Stunde, 

dass man erst in der vollen Diesseitigkeit des Le-

bens glauben lernt. Wenn man völlig darauf ver-

zichtet hat, aus sich selbst etwas zu machen – sei es 
einen Heiligen oder einen bekehrten Sünder oder 

einen Kirchenmann (eine sogenannte priesterliche 

Gestalt!) […] – und dies nenne ich Diesseitigkeit, 
nämlich in der Fülle der Aufgaben, Fragen, Erfolge 

und Misserfolge, Erfahrungen und Ratlosigkeiten 

leben, – dann wirft man sich Gott ganz in die Arme, 

dann nimmt man nicht mehr die eigenen Leiden, 
sondern die Leiden Gottes in der Welt ernst, dann 

wacht man mit Christus in Gethsemane, und ich 

denke, das ist Glaube, das ist metanoia [griech.: 
Umkehr], und so wird man ein Mensch, ein Christ.  
Brief an E. Bethge, 21. Juli 1944, unmittelbar nach dem Schei-
tern des Putsches, DBW 8,542. 


